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Überlegungen“ (121—-146). Er gewınnt dıe Aktualıtät seıner Überlegungen > dafß
sıch die Problemtelder vornımmt, die 1n den „Kirchenvolksbegehren“, die VOT einıgen
Jahren durchgeführt und in ıhren Ergebnissen veröffentlicht worden sınd, T, Sprache
kamen.

Der Horıizont, der 1in den füntf recht verschiedenen Beıträgen abgeschritten wird, 1St
breıt. Dıie Anregungen, dle dıe Vert. geben, sınd wertvoll. S1e bılden Bausteine für eiıne
Erlösungslehre, Ww1e€e S1€e heute wiıeder HECUu tormulhiert werden will. LÖSER DE

SCHUEGRAF, LIVER, Der einen Kirche Gestalt geben: Ekklesiologie 1n den Dokumen-
ten der bilateralen Konsensökumene (Jerusalemer Theologisches Forum:; Band S
Münster: Aschendorttsche Verlagsbuchhandlung 2001 464 S, ISBN 3-402-07502-4
Diese Dıissertation eines evangelisch-lutherischen Theologen be1 einem katholischen
Brosseder) und einem evangelıschen Track) Doktorvater der Augustana Hoch-

schule, Neuendettelsau, untersucht autf iıhre ekklesiologischen Aussagen 200 bılate-
rale Konsenspapıere, dıe Salı den 60er Jahren das Ergebnis VO 79 mehr der mınder ot-
f17ziellen bilateralen Dialogen zwischen den verschiedenen christlichen Kontessionen
11. Dabeı sınd eLiwa die Gespräche des ‚Groupe des Dombes noch AI nıcht mitge-
zählt. Erwähnt werden des weıteren 1 multilaterale Dialogpapıere. In eiınem ersten

Hauptteıil (15—65) geht zunächst die Konsenstheorie des ökumeniıischen (3
sprächs, sodann die Ekklesiologie als Gegenstand der Untersuchung und die diesem
entsprechende Methode, weıter eine kurze Darstellung der jeweils Gespräch be-
teiligten Kırchen und schließlich die Einbindung der bilateralen Dialoge 1n die mul-
tilaterale Okumene. In dem umfangreichen 'eıl 66—355) werden die Konsensdoku-

einzeln dargestellt un evalımert. Fın abschliefßender systematischer 'eıl (356—
421) behandelt das gemeinsame 1el und die gemeınsamen Grundlagen, aber uch eın
gemeinsames Wahrnehmungsdefizit 1n bezug auf das Thema Kırche und Israel, terner
die strıttıg gebliebenen Themen und die Frage der Spielregeln tür eıne Konsensfindung.

Der Autor weılst darautf hın, da{fß die Kirchenleitungen sıch her zögerlich verhalten,
WE darum geht, die Ergebnisse Z rezıpleren. Zum Beispiel 1M| die MIt autf-
richtigem Interesse dem Okumenısmus verpflichtete Enzyklika S uUuNUIN sınt“ VO  - Jo-
hannes Paul I1 als ungeklärte Themen Schritt un Tradıition, Eucharistie, Weıihe, Lehr-
am USW., erwähne ber kaum dıe bereıts erarbeıteten Konsensdokumente der doch
eigens offiziell eingesetzten Kommissıonen; und Ühnliche Beispiele ließen sıch uch 1n
en anderen Kontessionen finden (20) Die Kardinalfrage esteht ımmer in den Funk-
tiıonen und der Gliederung des Amtes @27 zugleich geht 65 die Ma{fsstäbe, mMI1t denen
die MedMlatten der jeweils anderen geprüft werden sollen (30) In sorgfältiger Argumen-
tatıon welılst der Autor auf die grofßen Bandbreiten iınnerhalb der einzelnen Kontess10-
N  - hın SOWIl1e gegebenenfalls uch auf Gegenargumente VO eiıner Kontession
Yprtretene Standpunkte innerhalb dieser selbst (30) Nach dem Canberra-Dokument des
Okumenischen Rates der Kırchen (19915 ware das „Zıel der Suche nach voller (3emeın-
schatt“ erreicht, „ WENN alle Kırchen 1n den anderen die eine, heilıge, katholische un!
apostolische Kırche 1ın ıhrer Fülle anerkennen können“ (63)

Im tolgenden selen aus der oroßen ahl der Vergleichsergebnisse 1Ur einıge Einzel-
punkte herausgegriffen. Es gibt Dialoge, die eıner COMMUNLO 7zwischen den 1 -
zeichnenden Partnern tühren, ber nıcht auch mi1t denen, miı1t denen s1e ihrerseits jeweils
arüber hınaus bereıits iın Partnerschatt stehen (82) Der Autor chlägt für solche Dreı-
ecks- der Vierecksverhältnisse den Ausdruck „Schwagerkirchen“ VOT Zum Be1i-
spiel kündiıgte Moskau 23 Februar 1996 Streitigkeiten über das Bıstum Est-
and die kanonische un eucharistische Gemeinschaft mit Konstantıno el auf, hielt ber
die Gemeinschaftt mıt allen anderen orthodoxen Kirchen aufrecht, die rerseılıts MIt dem
Okumenischen Patriıarchat verbunden blieben. Dıiıeser Zustand dauerte eLtwa dreı Mo-
Ate FEınes der bisher erfolgreichsten ökumenischen Gespräche tührte der
„Porvooer (GGemeinsamen Feststellung“ VO 1992 zwıschen den lutherischen Kirchen
Estlands, Finnlands, Islands, Lıtauens, Norwegens und Schwedens SOWI1Ee den Anglıka-
CNn der Britischen Inseln. Auf Grund dieser Feststellung wurde 1im September 1996 de-
T Kirchengemeinschaft teierlich in Kraft ZESETZL. ber J Beispiel Dialogergeb-
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nısse zwıschen Anglıkanern und Katholiken (ARCIE) wurden VO der römischen
Glaubenskongregation nachträglich 1n Frage gestellt. Eıne französısche römisch-katho-
lische Bischotskommuissıion hat wiederum gerade diese Reaktion sehr kritisch beurteilt
(121); tatsächlich kann Iinan fragen, ob dıe Glaubenskongregation nıcht zuweılen VO e1-
DE bestimmten Theologie Gebrauch macht, die HET eiInNe Theologie innerhalb der heuti1-
gCHh katholischen Theologie 1St (ebd.) Nach der Interpretation der Glaubenskongrega-
tıon handelt sıch ann nıcht mehr Kirche, sondern 1Ur kıirchliche
Gemeinschaftt, wWenNnn dıe apostolısche Sukzession tehlt ber wırd hier nıcht die
Sukzessionskette gegenüber der iınhaltlıchen Apostolizıtät des überliefterten Glaubens
überbetont? Fın emerkenswertes Ergebnis eiıner altkatholisch-orthodoxen (!) Kon-
sultatıon VO 1996 lautet, da{fß keine zwıngenden dogmatisch-theologischen Gründe

Frauenordinatıion gebe Wıe kaum eine andere bilaterale Kommuissıon hat
der altkatholisch-orthodoxe Dıalog eiınen ekklesiologischen Gesamtentwurt vorgelegt
und fordert dringlich die Erklärung der gegenseıltigen Kirchengemeinschaft Es
kommt gelegentlich uch VOI, da{fß die Weiterführung VO Gesprächen (etwa zwıschen
Baptısten un!| Reformierten) eintach Mangel finanzıellen Miıtteln scheitert

In einem Dıialog 7zwischen den ‚Discıples of Christ“‘ und der römisch-katholi-
schen Kirche konnte die katholische Seıite dem Satz zustiımmen: LA dieser eınen Kirche
gehören alle, die getauft worden sınd 1m Wasser un! 1m Geıst mıiıt dem authentischen
Bekenntnis des Glaubens Jesus als den Sohn (sottes. Dıiese Personen werden Glieder
des Leibes Christi un! empfangen das Sıegel des Heılıgen Geıistes, das uch durch eın
Schisma nıcht entternt werden kannn Teilungen Christen können nıcht die eine
Kıirche (Cottes zerstören.“ Eın nationales Gespräch 7zwischen Lutheranern und
Mennonıiten kam Aaus Anlaf$ des Jubiläums der Contess10 Augustana 1980 „nach üuück-
fragen aus dem Kreıs der eingeladenen Mennonıten, die nıcht DErn ihre eigene Verwer-
tung mıitteiern wollten“, zustande (216 Es tührte 1992 AAA Einsıicht, da{ß die Verwer-
t{ungen der dıe heutigen Gesprächspartner nıcht treffen; 1996 wurde eucharıstische
Gastbereitschaft vereinbart. In dem Dokument wurde auch die gegenseıltige Anerken-
NUuNng der Amter postuliert, allerdings, hne die Amtsfrage überhaupt erortern
220) In eiınem Dialog zwiıischen Lutheranern und Orthodoxen (letztere halten sıch
für die einzıge wahre Kırche) wurde VO den Orthodoxen anerkannt, dafß die getauften
Christen der EKD Glieder eıb Christı se1en; wenıge Zeılen UV! W ar 1114  - sıch
darüber e1in1g, da{fß der Leib Christı die Kirche se1l Der Rez iragt sıch, ob nıcht
uch die katholische Aussage VO  - Unitatıs redintegratio 3, 1’ wonach nicht-katholische
Christen gleichwohl durch Taute und Glauben Christo ıncorporantur, 1m gleichen 1Inn

verstehen 1St. Im Gefolge der erfolgreichen Leuenberger Konkordie entstand dıe
Ekklesiologie-Studie „Die Kırche Jesu CHhfristt”: welche dıie Vollversammlung der K O11=
enberger Kirchengemeinschaft 1994 1n Wıen sıch einstiımm1g eıgen machte und den
Sıgnatarkırchen ZUE Berücksichtigung 1ın ıhren ökumenischen Gesprächen empfahl
(243 Es handelt siıch eınes der ganz wenıgen Dokumente, das den Dıialog der Kır-
che mıt den Juden anmahnt Im Dialog zwischen Lutheranern und römisch-ka-
tholischer Kırche wiırd 1n em Dokument „Wege AT Gemeiinschaft“ (1980) 99° vorsıich-
tıg tormuliert“, da{fß der Bericht seinem Titel „1N Stil und Inhalt nıcht den
Eindruck macht, als wolle den Einigungsprozeiß durch konkrete Annäherungsvor-
schläge torcıeren“ Demgegenüber gilt umgekehrt sehr weıtgehender Vor-
schläge das Dokument „Eıinheıt VOTLT uns  % (1984) als der bislang umstrıttenste Bericht der
gemeınsamen Kommuissıon (267 Es scheıint 1n lutherischer Theologie kontrovers
leiben 233 276 ob das Dienstamt sich auf das allgemeine Priestertum zurücktühren
lasse. Nach Auffassung des Rez könnte InNan9 da{fß sıch das Dıenstamt War 1Ur als
Dıenst allgemeinen Priestertum verstehen lasse und nıcht unabhängıg d3.VOI] defi-
nıert werden könne; ber dafß dıes keine Zurückführung aut das allgemeıne Priestertum
sel; da{fß das Dıenstamt „1N PEersSONa Christı Capıtıs CC andelt, unterstreiche, da{fß uch für
alle der Glaube noch ımmer VO Horen kommt. Fın besonders kontinu-
ierlicher und produktiver Dialog hat seıit 1967 uch zwischen Methodisten und der rO-
misch-katholischen Kırche stattgefunden. Hıer wiırd 1m Nairobi-Bericht VO 1985 der
Gedanke geäußert, die relig1ösen Orden eiıne Analogıe ZUr!r Bewegung Wesleys auf-
wıesen und belegten, da uch für Rom eıne „relatıve Selbständigkeıt“ einen anerkann-
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vTen Platz innerhalb der Einheit der Kırche haben könne 2953 Eın Dialog zwıschen
thodoxer un! römisch-katholischer Kıirche kam eıner Infragestellung des Nnılatıs-
INUS, wenngleich den exiıstierenden katholischen Ostkirchen das Lebensrecht und das
Recht auf pastorale Versorgung zugestanden wurde Man verständıigte sıch dar-
über, da{fß jede eucharıstische Versammlung die heilige Kirche (zottes 1St un! nıcht 1U
eiıne Sektion davon ber der Autor fürchtet, da{ß eıne abschließende ntwort der
römisch-katholischen Kırche auch hier ahnlıch ernüchternd austallen werde W1e€e dıe
amtliche Stellungnahme Roms auf das Dokument der anglıkanisch/römisch-ka-tholischen Kommissıon und 1m übrıgen stehe insgesamt uch 1n der Orthodoxie
eiıne AÄAntwort aut die Frage ach der Kırchlichkeit der anderen Kıirchen noch aus
In einem Dıialog zwıschen der Pfingstbewegung und der römisch-katholischen Kirche
werden VO beiden Seıiten Proselytismus und seıne Miıttel der Verleumdung un Verach-
tung der jeweıls anderen Gemeinschaft abgelehnt; dagegen dürte nıcht jede Form VO

Evangelısatıon Christen als Proselytismus mıl$verstanden werden
Der letzte eıl sucht die einzeln vorgestellten Dialoge systematisch-theologisch AUS-

Es geht hier den Entwurftf einer ekklesiologischen Krıiteriologie. Der Au-
LOr meınt, da{ß die Suche ach eıner angeblichen „Grunddıfferenz“ bısher keinen
überzeugenden Ergebnissen geführt hat. „Statt die Kontessionen untereinander 1ın Kon-
kurrenz un Abgrenzung SEIZECH; müfßten S1e vielmehr auf eine drıitte Größe bezogenwerden: auf die UNGA SANCLA des Glaubensbekenntnisses, der sıch HMIGSSaN oilt un:
1ir deren Herrn die Kontessionskirchen ZUF Selbstkorrektur gerufen werden“
Es geht letztlich eiıne VO Schlink bezeichnete kopernikanısche Wende für die
Christenheıit, nıcht die anderen mıiıt uns vergleichen, sondern alle mıt Christus. Es
gibt kaum einen Dialog, der nıcht autf den Begriff der XOLVOVLO zurückgreıift: Im lau-
ben geht 111 Gemeinschaft der Menschen miıt (sott und untereinander 1mM HeiligenGeıist; und geht auch die Gemeinschaftt der Kırchen untereinander 1im Heıli-
SCH Geist. Fast allen Verständigungsdokumenten (mıt reı Ausnahmen) 1St jedoch eın
Wahrnehmungsdefizit gemeinsam: die Frage nach dem Verhältnis der Kirche den
Juden In der tast zweıtausendjährigen Geschichte hat das Christentum immer W1e-
der gemeınt, die Stelle Israels treten, während doch die Kırche 1n den Bund
Gottes mıiıt seiınem Volk aufgenommen iSt: erhebe dıch nıcht ber dıe anderen
Zweıge. Wenn du ber LCUST, sollst du WwI1Issen: Nıcht du tragst die Wurzel, sondern
die Wurzel tragt dich“ (Röm H: 18) Dıiıes 1Sst wohl eher nıcht 1mM 1NnNn zweıer paralle-ler Heilswege gemeınt sondern da{fß auch Abrahams Gemeiinschaft mıit ott
darın besteht, 1n dıe Liebe des Vaters Z Sohn aufgenommen seın (vgl Joh
8’ 5715 Die mangelnde Einheit der Christen hängt vermutlıch damıt ZUSaMMECN, da{fß
sS1e die innere Eıinheit des Glaubens elbst, der sıch auf die unteıilbare Selbstmitteilung(Gsottes bezieht, nıcht genügend erftassen. Damıt hängst uch ZUSAMMECN, da{fß INa  b
darum streıtet, W ds Z Wesen der Kırche gehört und W as ıhr gleichwohl veran-
erlich und damıt der bestmöglichen Gestaltung aufgegeben 1St, und die SCHNAUCGrenze zwıschen beidem nıcht anzugeben vermag Insbesondere 1sSt das Amt
VO Zeichen der Einheit Zzu Symbol der Irennung geworden Fıne Verständi-
SUunNng scheint sıch 1ın der Rıichtung abzuzeichnen, da{f die bıschöfliche Sukzession sehr
wohl eın hoch schätzendes Zeıichen, ber nıcht die eigentliche Garantıe der Kon-
tinuıtät und Einheit der Kırche se1l Nach Auffassung des Rez könnte 1n der ka-
tholischen Kırche eıne Besinnung darauf hılfreich se1n, da{fß 1ın ıhr die Kommunıon
gewöhnlich 1U der Gestalt des Brotes gereicht wırd uch bei dieser zugegebe-nermafßen unvollständigen Zeichenhaftigkeit bleibt die Gnade des Sakraments selbst
ungeteılt erhalten. Könnte siıch nıcht mıt dem Amt 1n den andern Kirchen Ühnlich
verhalten, zumal seine Apostolizität mehr der Kontinultät des apostolischenGlaubens als eiıner historischen Sukzessionskette VoO Bischöten liegt? ach
A 1Sst die VO Christus gewollte Leiıtungsstruktur unverlıerbar; E liegt Wesen
des Glaubens selbst, da{fß seinen Ausdruck tinden können mudfß, da:; uch der
Glaube aller usamme och ımmer VO Horen kommt. Gegenüber der unüberbiet-
baren Wiırklichkeit, dafß Jesus Christus glauben bedeutet, sıch 1n die Liebe Gottes
z Gott, des Vaters Zu Sohn, aufgenommen wIissen, bleibt alles andere nıcht eLWA
belıebig, sondern der Verständigung über die bestmögliche Gestaltung anheimge-
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stellt, solange er nıcht 1mM Wıderspruch dieser einen Grundwahrheıt steht. Die
renzen der legıtımen Vieltalt werden ach dem Autor 1n der alten Kirche durch AuU-
tokephalie und Konzıilıiarıtät bestimmt: Jede eigenständıge Kırche regelt ıhre Angele-
genheıiten selbst; die Fragen, dıe alle betreffen, werden nach Beratung gemeınsam EeNL-

schieden Es 1St ber unerläßlich, sıch über das legıtime Ausmaf VO

Unterschiedlichkeit ausdrücklich Rechenschatt geben und eınen selbstreflex1-
VCIl ökumenischen Dıialog zu betreiben Für eıne Kirchengemeinschaft 1st
„letztlich 1n allen Fragen Übereinstimmung nötıg, und ‚War entweder inhaltlıch
darüber, da{fß I1a  - eıner Meınung 1st), der ber tormal darüber, dafß 1124  — AI nıcht
eıner Meınung seın mufß)“ Zu dem Streiıtpunkt der Frauenordination
welst der Autor aut dıe Nennung der Diıakonin Phöbe 1n Rom 16, 1 hın und darauf,
da{f der Priıester weder das Geschlecht noch die menschliche Natur Jesu repräsentiert,
sondern den menschgewordenen LOogos (401 Man könnte hinzufügen, da{ß die
Wahrheit des durch die Menschwerdung ermöglichten Wortes Gottes, auf das sıch
der N Glaube bezıeht, VO olchen Eigenschaften des Sprechenden wı1ıe KoOrper-
oröße, Rasse der Geschlecht vollkommen unabhängıg ISt.

WDas vorliegende Buch wurde AaUus eiıner großen Liebe ZUT!r Okumene geschrieben un
stellt me1ines Erachtens eınen herausragenden Dıiıenst der Einheıit dar.

KNAUER

MÜLLER, (GERHARD LUDWIG, Priestertum un Diakonat. Der Empfänger des Weihesa-
kramentes 1n schöpfungstheologischer un christologischer Perspektive (Sammlung
Horızonte, Neue Folge; 33) Freiburg . Br. Johannes Verlag 2000 192 &. ISBN
3_89411-360-X
Mehrtach hat der Vert. P Fragen der Theologıe des Weihesakramentes Stellung eZ0-

CI 1n Aufsätzen, die verschiedenen Orten publiziert wurden. Im vorliegenden
hat 1er solche Autsätze gesammelt un veröftentlicht. Die eitende Fragestellung 1St
die nach dem Empfänger des Weihesakramentes, SCNAUCK: nach dem 1nnn und dem
rund der kirchlichen Praxıs, derzufolge 1Ur Männer das Weihesakrament gültıg CMMPD-
fangen können. Es 1st die klare ese des Verf.s, da{fß dıe Kırche eLwa 1n Ordinatıio
cerdotalıs mıt Recht dieser Praxıs und der S1e tragenden Lehre testhält. Er sieht sS1e
nıcht zuletzt in der Ekklesiologie des IL Vatiıkanums gegeben. Ort 1st dıe Kırche als
IL und dann uch das Amt 1n der Kirche sakramental verstanden. In der Sakramen-
talıtät iıhrer selbst und des Amtes 1n iıhr hält die Kırche den Stiftungswillen Jesu Christı
test. In den vorliegenden Autsätzen geht der ert. den ınneren Gründen nach, die das
kramentale Wesen des kirchlichen Amtes und der damıt gegebenen Regel, derzufolge
11UI Manner das Weiheamt 1n der Kırche empfangen können, nachvollziehbar und be-
jJahbar machen. Dıies 1sSt 1n einer Zeıt, 1n der sowohl das sakramentale Verständnis der
Kırche un! des ıhr zugehörenden Amtes auf wen1g Verständnis stöfßst, unbestreıitbar
wichtig. Die jer Autsätze haben den Sınn, diıe Gründe für die beständıge Lehre un
Praxıs der katholischen und orthodoxen) Kırche nachzuzeichnen und erschließen.
S1e biıeten de tacto eine nachhaltıge Beschreibung und Begründung der konzıliaren
Lehre VO der Kırche und :hren Amtern. So 1st Cs  N auch kein Zufall, da{fß Texte A4US dem IL
Vatikanum immer wıeder, Zu Teıil recht ausführlich, zıtlert werden.

Es liegt dem 'ert. daran zeıgen, daß nıcht psychologische der soziologıische
Gründe sınd, die die Kirche ıhren Posıtiıonen geführt hat, sondern theologische, gC-
AT ekklesiologische und christologische. Nur Wer sıch dieser Tatsache otten tellt,
wırd die Wege des ert.s verstehend un! zustimmend mitgehen können. Die ekklesiolo-
gischen und christologischen Erörterungen können immer wıeder aut biblische un
kiırchliche Bezeugungen zurückgreıfen. Von daher 1Sst das vorliegende Buch uch eın
Rückblick autf zahlreiche Bezeugungen AaUus trühen Zeıten. Es bietet Argumente un! LEeXT-
lıche Belege und 1St ıne reiche Fundgrube für die Theologıe des kirchlichen Amtes.

Der Autsatz 1sSt überschrieben „Frauen sınd Kırche. Eıne Herausforderung
die Ekklesiologie der Gegenwart” (13-25) Hıer stellt der 'ert. energisch heraus, da{ß die
Kirche aufgrund ıhrer Lehre VO der Gottebenbildlichkeıit aller Menschen die Auffas-
Sung vertritt, dafß Maänner und Frauen VOTr (ott und voreinander beı ihrer gC-

619


